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Zweierlei Mass«
Seit dem Einsetzen des verschärften 

Unterseebootkrieges, seitdem die Alliierten 
fühlen, dass die Noten Deutschlands und 
Oesterreich- Ungarns vom 31. Jänner die 
Ankündigung einer gründlich vorbereiteten 
Vernichtungsaktion gegen die Feinde be­
deutet hat, kann sich dieEntentepresse nicht 
genug tun mit Hinweisen auf das völker­
rechtswidrige Vorgehen der Mittelmächte. 
In diesem Kriege entscheidet die Macht al­
lein; viele Gesetze, die durch Deklarationen 
oder Konventionen international festgelegt 
worden sind, sind von unseren Gegnern, 
die mit ihrer Ueberzahl nicht zum Ziele ge­
langen können, in gröblichster Weise miss­
achtet worden. Gleich zu Kriegsbeginn ver­
wendeten Engländer, Franzosen und Rus­
sen Dumdumgeschosse. Die Verwendung 
von Waggons und Objekten, die mit dem 
Boten Kreuz versehen waren, zu reinen An­
griffszwecken hat die Entente zum Prinzip 
erhoben. Die Flagge der Genfer Konven­
tion flatterte auf 'militärischen Bauten, die 
mit derVerwundetenpflege nicht das gering­
ste zu tun hatten, Spitalsschiffe wurden zu 
Truppentransporten und zur Beförderung 
von Kriegsmaterial verwendet. Kriegsge­
fangene und die Bevölkerung der besetzten 
Gebiete wurden unmittelbar in das Feuer­
bereich unserer Geschütze gebracht, die 
Mannschaften der deutschen Unterseeboote 
von den Engländern wie gemeine Verbre­
cher behandelt.

Die Liste aller Vergehen der Entente ge­
gen das Völkerrecht ist geradezu uner­
schöpflich. Aber trotzdem haben die Alliier­
ten auch heute noch die Stirn, den in aller 
Form verkündeten schonungslosen See­
krieg, vor dessen Einsetzen neutralen Schif­
fen eine angemessene Frist zur Vermei­
dung der Gefahrenzone gegeben worden ist, 
als den Gipfel der Unmenschlichkeit und 
Barbarei darzustellen. — Gerade zur rech- 

bringt eine Meldung aus unserem 
f^riegspressequartier einen Hinweis auf die 
Art, wie Franzosen und namentlich Italie- 
ßer seit Kriegsbeginn in der Adria ihre Be­
griffe vom Seekriegsrecht in die Tat umge­
setzt haben. Unser Spitalschiff „Elektra“ 
und die beiden kleinen unbewaffneten und 
v’2*lkommen  harmlosen Passagierdarnpfer 
n ubrovnik“ und „Zagreb“ wurden,-, wie 
»och in aller Erinnerung ist, von feindlichen 
nterseebooten versenkt, wobei eine Tak- 

i, angewendet wurde, als handle es sich 
ui mächtige, wohlgeschützte Kriegsschiffe, 

jögesehen davon> dass diese unerhörten 
* issetaten geschehen sind, ohne dass die 
Jlnungslose Besatzung der Dampfer oder 
hah Passagiere gewarnt worden wären, 

en_ die Feinde auch nicht den gering- 
Versuch unternommen, die meist aus 

a^aeri und Kinder bestehenden Fahrgäste 
p r yanipfer zu retten. Im Gegenteil. Als die 

ssagiere des „Dubrovnik“ in die Boote go- 
Tongen Waren, vervollständigte ein zweiter 

die massenmörderische Wirkung 
feigen Angriffes.

ti£ie, Darstellung des Kriegspressequar- 
gehS aber neben der Betonung der un- 
MC)1eu®I'i.icilen Verletzung aller Begriffe von 

schlichkeit und Rechtssinn durch die

!

Oesterr.-ung. Generalstabsbericht
i Amtlich wird verlautbart: 21. Februar 1917. Vien, 21. Februar 1917.

©östlicher und südöstlicher Kriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Der ArtiSIeriekampf an der küstenländischen Front war nachmittags wieder 

recht lebhaft.
Nachts warf ein feindliches Luftfahrzeug auf unsere Karststelhmgen und auf 

einige Ortschaften ohne jede Wirkung Bomben ab. Im Judikarien-Abschnitte holte 
unser Maschinengewehrfeuer ein italienisches Flugzeug östlich vom Monte Cadria 
herunter. Der Führer ist tot, der Beobachter schwer verletzt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V. Höfer, FML.

Italiener einen zweiten Punkt\ hervor, der 
unseres Erachtens’ gerade im gegenwärtigen 
Zeitpunkt, da die Debatte über die völker­
rechtliche Zulässigkeit des verschärften 
Seekrieges immer hitziger wird, besondere 
Bedeutung hat: Die italienische Presse 
spricht ganz offen aus, dass ihre Untersee­
boote, wenn sie sich durch Auftauchen einer 
Gefahr aussetzen, berechtigt sind, Handels­
schiffe ohne vorherige Warnung zu versen­
ken. Diese Erklärung war in italienischen 
Blättern lange vor dem 31. Jänner zu lesen. 
Die Feinde wollen ihre Massnahmen, die 
von den Mittelmächten in früherer Zeit nie­
mals angewendet wurden, mit Geboten der 
Notwehr und der eigenen Sicherheit vor et­
waigen Küstenbatterien begründen. Heute 
nun, da ein Sperrgebiet um gewisse Länder 
gelegt wurde, deren Regierungen darauf 
ausgehen, durch Aushungerung einen 
Krieg zu gewinnen, den ihre Waffen nicht 
zum siegreichen. Abschluss bringen können, 
hallt die ganze Welt von den Empörungs­
ausbrüchen einer Presse wieder, die es 
meisterhaft versteht, die eigenen Untaten 
zu verbergen und Akte gerechtester Not­
wehr, Handlungen, die der bitterste Kampf 
erzwingt, als barbarisches Tun hinzu­
stellen.

Auch heute noch, wo jedes in derGefahren- 
zöne befindliche Schiff den Anspruch auf 
Milde verwirkt hat, sind die Seeleute der 
Mittelmächte bemüht, aus rein mensch­
lichen Gründen nach Möglichkeit von den 
Besatzungen torpedierter Schiffe^ zu ret­
ten, .was zu retten ist. Der „Baralong“- und 
der, „King Stephen“-Fall, die obenerwähnte 
Torpedierung ; Völlig harmloser Küsten- i 
fährer und eines Spitalschii'fes zeigen, auf i 
wessen Seite Barbarei zu finden ist, die in ' 
gefühlloser Unmenschlichkeit und dem 
hasserfüllten Bestreben gipfelt, jedes Leben­
wesen des Feindes zu vernichten. j.

Den Krieg abzukürzen wird der verschärf- ' 
te Unterseebootkrieg geführt, den schwer­
sten Opfern, die je Menschenwille über die 
Weit gebracht hat, ein Ende zu setzen wird 
von den Mittelmächten zum äussersten

Mittel gegriffen. Wenn die lügengewohnten 
Feinde heute den angekündigten schonungs­
losen Seekrieg als typisch dafür hinstellen, 
wie das Völkerrecht von Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn gehandhabt wird, dann 
möge die Welt der obenangeführten Fälle 
gedenken, die das Menschlichkeits- und 
Rechtsgefühl der Feinde auf das hellste be­
leuchten. e. s.

TELEGRAMME.
Die Kriegslage.

Graz, 21. Februar.
Der militärische Mitarbeiter der „Grazer Ta­

gespost“ schreibt:
Die Kämpfe, die sich in der letzten Zeit auf 

dem rechten (nördlichen Flügel) der deut­
schen Westfront abspielen, scheinen den 
Schauplatz der künftigen Frühjahrs­
offensive der Engländer und Franzosen an- 
zudeuten. Allem Anschein nach besteht der 
Plan, den Angriff in breiterer Front, als 
es im Sommer 1918 der Fall war, anzulegen. 
Äusser den gewöhnlichen Kämpfen im Somme­
geibiet kam es nämlich auch zu starken Vorstös­
sen der Engländer nördlich davon zwischen 
Arras und Armentieres und im Tpern-Bayon. 
Die Frühjahrsoffensive könnt© demgemäss, von 
Norden nach Süden ziehend, den wichtigsten 
Punkt der deutschen Front im Somme-Gebiet 
umfassen. Da dieser Raum bisher von Englän­
dern besetz*  war und noch keinerlei Anzeichen 
vorlagen, dass französische Kräfte innerhalb 
dieses Fzontstiiekes eingereiht wurden, anderer­
seits nicht anzuuehmeu ist, dass die Fran­
zosen bei der Frühjahrsoffensive eine aktive 
BpHe spielen werden, ist mit einer räumlichen, 
von den Engländern getrennten französi­
schen Offensive zu rechnen. Das Gelingen 
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deutscher Vorstösse in der Champagne hat mög­
licherweise über die fsranzösissheAngriffsahsicht 
einige Klarheit gebracht. ' Es muss auffallen, 
dass die Franzosen recht wenig zur Wiederer­
oberung der nächst Ripoat kürzlich verlorenen 
Stellungen getan haben, während sie die Ein­
busse von Gelände im Gebiet® von Verdun durch 
zahlreiche sehr starke Gegenangriffe wettzu­
machen versuchen.

An der Ostfront ist der russische Angriff 
nördlich des Oitoztales eine Episode geblie­
ben, Vielleicht war er nur ein® gewaltsame Re­
kognoszierung oder Einleitung zu weiteren ähn­
lichen Abklopfungen unserer Freut.

Von der Südwestfront wird Geschütz­
kampf gemeldet. Im übrigen kann das Bild dort 
keine Aendexung von Bedeutung erfahren. Die 
Zurückhaltung der Italiener kann 
zum Teil auf Schwierigkeiten in der Mu­
nitionsversorgung beruhen. Gewiss sind gegen­
wärtig hinreichende Munitionsvorrate im Lan­
de vorhanden, doch gebietet es die Vorsicht, den 
Stand der Magazine auch vor grösseren Kämp­
fen nicht unter ein Minimum sinken zu lassen.

Zu der Sorge für die Lebensmittelzufuhr hat 
sich infolge des verschärften U-Boot- 
Krieges für unsere Gegner die vor Beginn der 
Frühjahrskämpfe besonders empfindliche Sorge 
um die Bereitstellung hinreichender Munitions­
vorräte gesellt, und zwar an fertigen Fabrika­
ten, an Rohstoffen und an Kohle für den Betrieb 
der Fabriken. Darin ist der bisher wichtig­
ste Erfolg der Seesperre zu erblicken.

»Die Einheitsoffensive 
der Entente.

Oie Vorbereitungen Italiens. 
fPrivat-Telegramia der .Krakauer Zeitung“), .

Stockholm, 21. Februar.
„Russki Invalid" macht darauf aufmerksam, 

dass die neue italienische Offensive 
mit unerhörter Wucht und Ausdehnung gegen 
Triest gerichtet sein werde und für die näch­
ste Zeit bevorstehe. Die letzten Vorbereitungen 
seien beendet, der italienische Oberbefehlshaber 
stehe gegenwärtig in besonderem Meinungsaus­
tausch mit den Oberkommandierenden Eng­
lands, Russlands und Frankreichs. Er warte nur 
günstige Witterung ab.

Auch die Militärkritiker anderer russischer 
Blätter deuten an, dass Italien die General­
offensive der Entente durch einen Vorstoss- 
versuch gegen Triest eröffnen werde.

Englische Ankündigungen.
Trivat-Telegfamm der „Krakauer Zeitung6.)

Basel, 21. Februar.
uem „Daily Chronicle" zufolge erklärten 

Lloyd George und Asquith in jüngst ab­
gehaltenen Versammlungen, dass an der West­
front innerhalb fünf Wochen der Beginn der 
grössten Schlacht der Geschichte 
zu erwarten sei.

Auch die „Times" und Moraing Post" schrei­
ben, an der Westfront trete Schritt für Schritt 
das entscheidende Stadium ein,

i

Truppenkonzentrierung an der 
Schweizer Grenze.

privat-Telegrainm der „Krakauer Zeitung*.)

Bern, 21. Februar.
Schweizer Blätter berichten, dass in den näch­

sten Tagen bedeutende englische, italienische 

und portugisiesehe Hilfs truppen zwischen 
Verdun und der Schweizer Grenze ein­
treffen werden.

Bevorstehende Erhöhung 
des DienstpHichtalters in England.

London, 21. Februar. (KB.)
„Times” schreiben, dass es vielleicht nötig 

sein, werde, das militärische Alter auf 
50 J a h r e zu erhöhen, falls di® Aufhebung der 
Befreiungen der Männer unter 30 Jahren kein 
genügendes Ergebnis haben sollte.

„Daily Express’1 erfährt, dass beabsichtigt 
wird, die Männer in der britischen Armee in 
England und Frankreich, die jetzt bei der Ver­
waltung oder als Köche, Aufseher und Kraft­
wagenführer beschäftigt sind, durch Frauen 
zu ersetzen, um viele Männer für die Front frei 
zu bekommen.

Bulgarischer Generalstabsbericht.
Sofia, 20. Februar (KB.).

Der bulgarische Generalstab meldet:
Mazedonische Front: Zwischen Wardar 

und Doiransee ziemlich lebhafte Artillerie­
tätigkeit. Gegen 8 Uhr abends steigerte sich 
das Artilleriefeuer südlich Stolakowa zum 
Trommelfeuer, das ungefähr eine Stunde an­
dauerte. An der übrigen Front schwaches 
Artilleriefeuer. Im Wardartal lebhafte Flieger- 
tät gkeit.

Rumänische Front: Oestlich Tulcea 
schwaches Artillerie-, Infanterie- und Mascbinen- 
gewebrfeuer beiderseits des St. Georgsarmes.

Hobe Auszeichnungen des Gross­
wesirs.

Konstantinopel, 20. Februar (KB.)
Erzherzog Max überreichte dem Gross­

wesir die Insignien des ihm vom Kaiser 
verliehenen Grosskreuzes des Stephans- 
Ordens.

Der Sultan vergeh dem Grosswesir den Osma- 
nieorden mit Brillanten.

Amerika und Deutschland.
Bemühungen der Neutralen zur 

Erha.tung des Friedens.
■Privat-Telogramm der , akauer Zeitung*.)  

Lugano, 21. Februar.
Der spanische Ministerpräsident Romano- 

nes erklärte in der Kammer, dass die Neu­
tralen gemeinsame Beratungen be­
gonnen haben, um die Frage des Krieges zu er­
örtern und Mittel zur Vermeidung der In­
tervention Amerikas zu finden.

Neue amerikanische Schlacht-
> kreuzer.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Basel, 21. Februar.
Aus Washington wird gemeldet:
Das Marinedepartement hat Weisung gegeben, 

sechs Schlachtkreuzer mit einem 
Raumgehalt von 31.000 Tonnen und starker Ar­
mierung zu bauen.

Die Heranziehung d?r Eisenbahnen.
(Privat-Telegramm der ■= ?.u-. Zeitung“.*

Lugano, 21. Februar.
Nach Washingtoner Meldungen wurde im 

Kongress eine Gesetzesvorlage eingebracht, in

der die Militarisierung zahlreicher wich.
tiger Eisenbahnlinien 
wird.

angesprocheu

Geringe Kriegslust in Amerika.
(Privat-Teiegramzn ner ..irukaiiHr Zftirung*,)  

Rotterdam, 21. Februar.
Wie „Daily Telegraph1 aus Ne w- Yo r k «. 

fährt, hat bisher keinfieberhafterEifer 
im Anwerbenlassen geherrscht

Trotz der öffentlichen Aufrufe haben sich in 
der vergangenen Woche im Bezirk New-York 
nur 22 Männer gemeldet.

Gerard auf der Heimreise.
Paris, 20. Februar (KB.)

(Meldung der Agence Havas.) Gerard wurde 
Montag von Poincaré empfangen und wird 
Dienstag abends nach Spanien abreisen.

Die Lebensmittekot in Holland.
(Privat-ToJagramm der .Krakauer Zeitung'.)

/ Basel, 21. Februar.
„Exchange Telegraph“ meldet aus Haag, dass 

Montag vor dem Palast der Königin ernste 
Unruhen stattgefunden haben. Die Polizei 
musste durch Husaren verstärkt werden, die 
wiederholt auf die Menge eindrangen. Die De­
monstranten konnten erst spät nachts zerstreut 
werden

Die Ursache der Unruhen ist in der steigen­
den Lebensmittelnot in Holland zu 
erblicken

Der Seekrieg.
England verschweigt seine Schiffs- 

Verluste.
{PriTït-TelBgraœm der »Krakauer Zeitung*.)  

Rotterdam, 21. Februar.
Mac N a m a r à erklärte gestern im Unter­

hause, die Regierung werde nich t me hr mit- 
teilen, wie viele Schiffe und an wel­
chem Orte diese versenkt wurden.

Weiterer Rückgang der französischen 
Einfuhr.

«■rivat-Telegraann d®r »Krakauer Zeitung*,

Genf, 21. Februar.
„Petit Journal“ meldet, die letzte Woche 

habe leider einen weiteren Rückgang 
der französischen Einfuhrziffer um ein 
Viertel der letztvergangenen Woche ge­
bracht.

Versenkungen.
Christiania, 21. Februar. (KB.)

Das Ministerium des Aeusseren erhielt Mit­
teilung über die Torpedierungen folgender 
Dampfer: „Thorgni“ aus Christiania 734 
Tonnen, „Beatty“ aus Krageroe 1327 Tonnen, 
„Rutenfiell“ aus Christiania 1744 Tonnen, 
„Cabo“ aus Christiania 1254 Tonnen und 
„Juno“ 24i6 Tonnen.

Russische Schiffs Verluste.
(H.vat-Telegramm der .Kiakauer Zeitung-J

Basel, 21. Februar.
Seit dem 1: Februar sind fünf russisch0 

Schiffe mit einer Gesamtwasserverdrängung 
von 10.000 Tonnen versenkt worden.

Drei russische Dampfer sind noch über­
fällig.
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Rücktritt der portugiesischen 
Regierung.

Madrid, 20. Februar. (KB.)
Der Korrespondent des „Imparicai“ in Vigo 

telegraphiert, dass die portugiesische Re­
gierung zurückgetreten sei.

Der Präsident habe den Rücktritt angenommen.

Die Aktivitätszulage einge­
ruckter richterlicher Beamten

Eine Entscheidung des Reichs­
gerichtes.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung-.)

. Wien, 21. Februar.
Vier richterliche Beamte, die derzeit 

als Oberleutnant - Auditoren in militärischer 
Verwendung stehen, haben gegen das Justiz­
ministerium eine Klage auf Zahlung 
ihrer vollen Aktivitätszulage beim 
Reichsgericht eingebracht. Den Klägern war bei 
Bemessung ihrer Mobilitätsgebühren nicht die 
volle Aktivitätszulage angerechnet worden, son­
dern lediglich eine gekürzte Zulage.

Das Reichsgericht hat nun heute über diese 
Klage folgendes Erkenntnis gefällt: 
„Den Klägern gebührt bis zur Enthebung von 
der aktiven Militärdienstpflicht die volle Ak­
tivitätszulage. Das beklagte Justizmini­
sterium schuldet den Klägern die eingeklag­
ten Beträge samt Zinsen vom Tage der Fällig­
keit und hat diese Beträge samt Kosten binnen 
14 Tauen bei sonstiger Exekution zu bezahlen.“

Der gestrige
deutsche Generalstabsbericht.

Berlin, 20. Februar. (KB.)
Das Wolff sehe Bureau meldet:
Grosses Hauptquartier, den 20. Februar 1917.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Bei der
Armee des Generalfeldmarschalls Herzog 

Albrecht von Württemberg.
scheiterte vormittags ein nach Feuervorberei­
tung einsetzender Vorstoss der Engländer west­
lich von Messines. Ein Offizier und 6 Mann blie­
ben in unserer Hand,

Front des Generalfeldmarsehalls Kronprinzen 
Ruprecht von Bayern:

An der Ancre-Front wurden einige englische 
Erkundungsvorstösse abgewiesen.

Auf dem Nordufer der Ancre überrumpelte 
eine Streifabteilung einen englischenPosten und 
brachte .7 Gefangene zurück.

Nach kurzer Feuerwirkung nahmen unsere 
Stosstrupps einen Stützpunkt südlich von Le 
Transloy im Sturm und führten die Besatzung 
von 30 Mann gefangen ab.

Front des deutschen Kronprinzen:
In der Champagne und in den Vogesen ver­

liefen kleine Unternehmungen für die Fran­
zosen ergebnislos; an der Nordostfront von Ver­
dun gelang uns ein Handstreich gegen eine 
feindliche Postierung, die bei hellem Tage ab­
gehoben wurde.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarsehalls Prinzen 

Leopold von Bayern:
In einzelnen Abschnitten war die russische 

Artillerie tätiger als in den Vortagen, besonders 
südlich des Dryswjatv-Sees und auf dem Ost­
ufer der Narajowka.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef:
In den Karpathen bei Schneetreiben für uns 

erfolgreiche Streifungen. Ein russisches Block­
haus südlich des Smotrec wurde nachGefangen- 
nahme der Verteidiger gesprengt.

Nördlich des Slanic-Tales schoben wir un­
sere Kampfstellungen nach Vertreibung feind­
licher Posten und Abwehr von Gegenangrif­
fen auf einem Höhc^Jamm vor.

Front des Generalfeldmarsehalls v. Mackensen:
Bei Radulesti am Sereth drangen Sturm­

trupps in die russische Stellung und kehrten 
nach Zerstörung von Unterständen mit 11 Ge­
fangenen und mehreren Maschinengewehren 
zurück.

Mazedonische Front:
Zwischen Wardar und Doiran-Ses lag bis zum 

Abend heftiges Feuer auf unseren Stellungen; 
ein Angriff ist nicht erfolgt.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Einschränkung des Umfanges der 
Budapester Blätter.

(Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung*.)

Budapest 21. Februar.
„Pesti Hirlap“ meldet, dass die B u d a p e s t e r 

Blätter infolge der Papiernot in den 
nächsten Tagen ihren Umfang ein sch ran­
ken werden.

Biß Jrakaaer Zeitaaf isl io allen Mus- 
wstbleissiellea eiiiölM

Eingesendet.
Dor Vorstand des K. k. österreichischen Mili­

tär-Witwen- und Waisenfonds versendet fol­
genden

Aufruf,
dem wir um so eher Raum geben, als gegen­
wärtig einige Damen und Herren, Kriegswitwen 
und Invalide, im Interesse dieser Aktion in un­
serer Stadt weilen.

„Mit Allerhöchster Genehmigung Seiner Ma­
jestät des Kaisers Karl I. und Ihrer Majestät der 

i Kaiserin Zita bringt der K. k. österreichische 
Militär-Witwen- und Waisenfonds die ersten 
authentischen Bilder des Kaiserpaares zum 
Verkaufe.

Diese in Kupfertiefdruck nach Originalen von 
Eugen Willoner hergestellten Kunstblätter bil­
den einen erstklassigen Schmuck eines jeden 
Amtes, einer jeden Privatkanzlei und eines je­
den Wohnraumes.

Der Preis für die Kupferdruckblätter ist der­
art mässig, dass wir umso zuversichtlicher zu 
hoffen wagen, Sie werden die benötigte Anzahl 
von Bildern bei uns bestellen, als der Reiner­
trag aus dieser unserer Aktion den Hinterblie­
benen unserer gefallenen Heiden zufliesst.

Wir sind überzeugt, dass mit dem Bezug die­
ser Bilder vor allem auch den Allerhöchsten 
Intentionen Ihrer apostolischen Majestäten ent­
sprochen würde, die durch huldvollste IJeher - 
lassung des eisten und vorerst einzigen Repro­
duktionsrechtes von Bildnissen des Kaiser- 
paares zweifellos bekunden wollten, wie sehr 
Allerhöchst Ihnen am Herzen liegt, durch diese 
Aktion den K. k. österreichischen Militär-Wit­
wen- und Waisenfonds zu unterstützen und zu 
kräftigen.“

Auskünfte, und Bestellungen bei der „Kra­
kauer Zeitung“ sowie beim K.k.österreichischen 
Militär-Witwen- und Waisenfonds in Wien VI., 
Mariahilferstrasse 105.

Lokalnachrichten»
Erzherzog Karl Stephan ist zum Protektor 

der Krakauer Akademie der Wissenschaften 
ernannt worden.

Der Gepäckverkehr nach Galizien ist vorläu­
fig bis zum 24. d. eingestellt. Zugelassen wer­
den nur äusserst dringende Militärsendungen 
und solche, die Sanitätsmaterial enthalten.

Verlust. Gestern abends 5 Uhr wurde auf dem 
Ringplatze aus einem Damenhandtäschchen eine 
Brieftasche und eine Geldbörse verloren. Inder 
Brieftasche befanden sich eine Pflegerinnen­
karte des Gamisonsspitals Nr. 15, ein Passier­
schein für das Garnisonsspital Nr. 15 und eine 
Legitimation vom Bahnhofslabediensl lautend 
auf den Namen der Frau Hauptmann v. O., in

Die Rosenveredlung.
Von F. Wolf.

Im Nachstehenden sollen die Veredlungsme­
thoden, welche bei Rosen angewendet werden 
können, kurz geschildert werden. Die Art der 
Ausführung der Veredlung selbst wird als be­
kannt vorausgesetzt; hier sollen nur die übrigen 
Verhältnisse und Bedingungen, welche für ein 
Gelingen dieser Operation notwendig sind, an­
geführt werde . 'V*er  sich noch nie mitWered- 
lungsarbeiten befasst hat, wird sich wohl der so 
umfangreichen, diesbezüglichen Fachliteratur 
bedienen müssen, um die nötigen Ratschläge 
einzuholen.

Wir unterscheiden Veredlungen im Freilande 
Und solche unter Glas.

Für erstere ist es eine Grundbedingung, dass 
die zu veredelnden Unterlagen, seien dies hoch­
stämmige oder niedrige Rosenwildlinge (Rosa 
canina) gut eingewurzelt sind. Für die Früh- 
lahrsVeredlung, worunter die im Monate März 
Und April vorzunehrnendc, gedacht ist, sollen 
le Wildlinge womöglich ein Jahr am Platze 

stehen oder im vorhergehenden Herbst gepflanzt 
Horden sein, da wohl sonst die für die Vered- 
3*ng  aufgewendete Mühe umsonst sein dürfte. 
p1® für die genannte Zeit zu empfehlende Ver- 
, ‘nngsmetl^ode, die sehr befriedigende Resul- 
a e ergibt, ist eine wenig bekannte, jedoch 

leicht auszuführende. Sie wurde nach dem Pots­
damer Rosengärtner Forkert, welcher sie zuerst 
anwendete, als Forkert’sche Methode benannt. 
Am Wildlinge wird an geeigneter Stelle ein 
Schnitt von oben nach unten in einer ungefäh­
ren Länge von 3 bis 4 Zentimeter so geführt, 
dass noch etwas Holz mitgenommen wird. Der 
so losgetrennte Rindenlappen wird nicht ganz 
entfernt, sondern nur auf seine halbe Länge ge­
kürzt, so, dass das hinter denselben einzuschie­
bende Rindenstückclien mit dem edlen Auge 
vom unteren Ende bis zum Auge selbst bedeckt 
wird .Das Ausschneiden des Augenschildchens 
erfolgt mit einem ähnlichen Schnitte, indem 

: das Messer zirka l1/-—2 Zentimeter ober dem 
> Auge angesetzt und dann unter demselben hin- 
s weg unter Lostrennung von etwas Holz bis auf 
! dieselbe Entfernung unterhalb des Auges ge­

führt wird, worauf das losgelöste Rindenstück­
chen durch einen zweiten, kurzen, schrägen 
Querschnitt losgetrennt und zugleich am un­
teren Ende keilförmig zugespitzt wird. Der Ver­
band ist wie üblich mit Raphiabast anzulegen 
und mit Baum wachs zu verstreichen.

Im Frühjahre soll auch ein Aufpfropfen von 
Edelreisern wie bei Obstbäumen, bei den Rosen 
erfolgreich durchzuführen sein, jedoch fehlt mir 
hierüber die nötige. Erfahrung, da ich, bisher 
diesbezügliche Versuche nicht aiigestellt habe.

■ Im Monate Juni folgt die Veredlung auf das 
j treibende Auge durch Okulieren unter die. Rin­

de, welche jedoch weniger angewendet wird, da 
das Holz des Edeltriebes bis zum Herbst nicht 
genügend verholzt.

Im Juli und August wird das Okulieren auf 
das schlafende Auge in bekannter Weise vorge­
nommen und beginnt man mit den roten und 
rosafarbigen Rosen, worauf die weissen und zu­
letzt die gelben folgen. Diese Reihenfolge ist des­
halb zu beachten, weil das Holz hei den roten 
Rosen zuerst und bei den gelbenzuletzt ausreift 
und nur vollkommen entwickelte Augen von 
ausgereiftem Holze verwendet werden sollen. 
Ein vorzeitiges Austreiben der veredelten Au­
gen ist zu vermeiden, da die sich aus ihnen 
entwickelnden Triebe schwächlich sind und den 
Winter über zugrunde gehen. Dies wird er­
reicht, wenn man an den Wildlingen möglichst 
wenig herumschneidet, wenig oder keine Aeste 
entfernt, diese höchstens soweit oinstutzt, um 
bequemer arbeiten zu können, damit das Gleich­
gewicht zwischen Wurzel und Krone erhalten 
bleibt. Vor der Einwinterung und nach Eintritt 
der Vegetationsruhe sind die Wildlinge bis auf 
einen 10 Zentimeter langen Zapfen oberhalb der 
Veredlungsstelle zurückzuschneiden, um noch 
ein kräftiges Anschwellen der Edel äugen zu er­
zielen.

Der Vorgang bei den Veredlungen unter Glas 
ist sehr verschieden und Soll nur der üblichste 
besprochen werden. Die Unterlagen, welche im 
Herbste (Oktober), nachdem dieselben wenig-
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der Geldbörse ein grösserer Barbetrag. Der ! 
ehrliche Finder wird gebeten, die Legitimations- • 
papiere in der Administration der „Krakauer \ 
Zeitung“, Dunajewskigasse 5, abzugeben, das i 
Bargeld verbleibt ihm als Belohnung. i

1. Straferkeantnisse wegen Ueberiretnog der j 
Lebensnsittelvorschriften and der Normen über 
den Verbranch der dem freien Verkehr ent­

zogenen Bedarfsartikel.
Auf Grund des Festungskommando-Befehles 

Nr. 16 vom 7. Februar 1917 Res. Nr. 287 werden 
folgende von den Bezirksgerichten gefällten Straf­
erkenntnisse veröffentlicht:

a) Bezirksgericht Krakau: 1. Anna Hauben­
stock aus Baran ad Dojazdow, wegen Preis­
treiberei, Strafe: 1 Monat Arrest und 500 K;
2. Scheindla Lieberfreund, Dabie, wegen Preis­
treiberei, Strafe: 1 Monat Arrest und 1000 K;
3. Antonine Lemler, Dabie, Preistreiberei, Strafe:
14 Tage und 140 K; 4. Leo Griinberg, Rako- 
wice, Preistreiberei, Strafe: 14 Tage Arrest in . 
140 K umgewandelt; 5. Estera Grünberg, Rako- 
wice, Preistreiberei, Strafe: 7 Tage Arrest in 
70 K umgewandelt; 6. Abraham Littmann, Krakau, 
Preistreiberei, Strafe: 7 Tage Arrest in 70 K I 
umgewandelt; 7. Chaja Estera Gottlieb, Krakau, * 
Preistreiberei, Strafe: 7 Tage Arrest in 35 K i 
umgewandelt; 8. Efroim Schindler, Krakau, Preis- | 
treiberei, Strafe: 7 Tage Arrest in 70 K umge- j 
wandelt; 9. Marie Wojtaszkowa, Kobylany, 
wegen Uebertretung des § 32 RGBl. Nr. 167 
vom 21./6.1915, Strafe: 7 Tage Arrest; 10. Majer 
Tauber, Krakau, wegen Verweigerung des Zucker- • 
Verkaufes, Strafe 25 K. oder 3 Tage Arrest; |
11. Ida Tauberowa, Krakau, Preistreiberei, Strafe: 1 
25 K oder 3 Tage Arrest; Scheindla Teld recte S 
Kleinberg, Krakau, Preistreiberei, Strafe: 7 Tage 
Arrest. 8

b) Bezirksgericht Wieliczka: Jan Kania, f 
Landwirt in Bienkowice, wegen Preistreiberei, ’ 
10 Tage Arrest in 300 K umgewandelt
II. Straferkenntnisse wegen Uebertretnngen der | 

GewerbepoKzeivorschriften.
Auf Grund des Reservat-Festungskommando- 

Befehles Nr. 16 vom 7. Februar 1917 Res. Nr. 287 
werden folgende vom Kommando der Festungs- 
Gendarmerieabteilung Krakau vom 11. Februar 
bis 17. Februar 1917 gefällten Straferkenntnisse 
veröffentlicht:

L Sali Hamburger, Grodzka 1, Sperrstunde, 
Strafe 10 K; 2. Baruch Wolf, Grodzkagasse 69, 
Sperrstunde, Strafe: 10 K; 3. Salomon Rubin­
stein, Krakau, Stradomgasse 2, Sperrstunde, 
Strafe: 2 K; 4. Israel Taschner, Krakau, Grodzka­
gasse 2, Sperrstunde, Strafe: 5 K; 5. Emilie 
Plessner, Krakau, Grodzkagasse .6, Sperrstunde, 
Strafe 5 K; 6. Jeruchem Bazes, Krakau, Grodzka­
gasse 55, Sperrstunde, Strafe: 5 K; 7. Pinkus 
Bauminger, Krakau, Grodzkagasse 10, Sperr­
stunde, Strafe: 5 K; 8. Josef Rosenfeld, Krakau, 
Stradomgasse 2, Sperrstunde, Strafe: 10 K;
9. Berta Bloch, Krakau, Gertrudygasse 23, Sperr­
stunde, Strafe 10 K; 10. Kasimir Huet, Restau­

ration, Krakau, Floryanskagasse 23, Sperrstunde, 
Strafe: 5 K; 11. Rosalie Bertig, Krakau, Szpitalfta- 
gasse 28, Sperrstunde Strafe: 25 K.

Konsumanstalt
für Gagisten der Festung Krakau.

Donnerstag, den 22. ds. gelangen zum Verkaufe

Partelenvarkehr von 8 bis 11 Uhr vorm. und 2 bis 5 Uhr nachm. 
An Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr vorm.

Pastetenwurst Salz (weiss)

Presswurst Brot

Geselchtes Hutzucker

Zimt (gemahlen) Kaffee (gebrannt)

Brimsenkäse Kaffee (ungebrannt)

Maggiersatz in Würfeln Pfeffer

Schweinskotelette Knoblauch

Krakauer fein Essig

Hauswurst Tee (I. Sorte)

Speck Tee (H. Sorte)

Soda Schokolade, I», Suchard

Waschpulver (Frauenlob) Schokolade, 11»

Eier in DoBen à 3W}ueisaramen Gramm Inhalt

Kakao Marmelade

Paprika Piment

Julienne Zichorie (Franck)

Zündhölzer —

Wetterbericht vom 21. Februar 1917.

Witterung: Bedeckt, unfreundlich, Schneefall.
Prognose für den 22. Februar: Bewölkt, Temperatur 

bei Null, unbeständig.
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V erschienenes.
Der amerikanisch-italienische Schwefelkrieg. 

So gross auch die gegenwärtige Liebe unserer 
Feinde ist, wenn es sich darum handelt,Deutsch­
land politisch und sozial zu ruinieren, wir sehen 
überall, wie unter der mühsam geflickten Ober­
fläche eigentlich recht schlimmeGegensätze vor­
handen sind. Auch zwischen Italien und dem 
zurzeit so sehr für das Wohlergehen der En­
tente besorgten Nordamerika gibt es Dinge, die 
auf beiden Seiten schon zu erbitterter Rivalität 
führten. Hier verdient in erster Linie der Kampf 
erwähnt zu werden, der sich seit Jahren zwi- 

sehen den beiden Staaten auf dem Gebiet der 
Schwefelversorgung der Erde abspielt. Italien 
beherrschte lange Zeit den Weltmarkt mit die­
sem Artikel, die Sizilianischen Schwefelgruben 
mit einer Produktion vön einer Million Tonnen 
Schwefel, die sich vor allem in Girgenti zentra­
lisiert, brachte jährlich einen erheblichen Ge­
winn in das Land. Aber hier wie überall zeigte 
sich, dass die Italiener unfähig sind, ihre Be­
triebe zu organisieren und vor allem zu moder­
nisieren, man förderte und fördert noch heute 
den Schwefel ebenso, wie es die Väter taten, die 
Menschenkraft wird nicht durch Maschinen ab­
gelöst, und so brauchte nur das Rohprodukt an’ 
anderer Stelle gefunden zu werden, um dem 
italienischen Handel den Lebensfaden abzu­
schneiden. Es tauchte gerade vor 50 Jahren in 
Louisiana auf, wo nach der Schätzung von Sach­
verständigen etwa -40 Millionen Tonnen im Bo­
den liegen dürften. Anfangs machte der Abbau 
des tief unter der Erdoberfläche befindlichen 
Schwefellagers grosse Schwierigkeiten, bis ein 
Deutsch-Amerikaner, Herrn. Fasch, eine prak­
tische und billige Methode der Schwefelgewin­
nung für die hier gegebenen Verhältnisse fand, 
die von der Union-Sulphur Company in gross­
zügiger Weise durchgeführt wurde und bald be­
deutende Schwefelmengen mit, verhältnismässig 
so geringen Kosten förderte, dass schon hier­
durch den Italienern empfindliche Konkurrenz 
gemacht wurde. Dazu kam, dass der amerikani­
sche Schwefel viel besser gereinigt ist, und vor 
dem Krieg blieben den Italienern schon grosse 
Mengen unverkauften Schwefels liegen. Es ist 
wohl anzunehmen, dass die Amerikaner die 
augenblicklichen Verhältnisse benutzt haben, 
den seit Jahren erbittert geführten Schwefel­
krieg jetzt, wo Italiens Ausfuhr ganz stockte, zu 
ihren Gunsten zu entscheiden und so mit zur 
unausbleiblichen Verarmung Italiens beizu­
tragen.

Bei Mangel an einwandfreiem Trinkwasser ist 
es geboten, zu einem natürlichen Mineralwas­
ser zu greifen. Hiezu sei Mattonis Giess- 
h üb 1 er be-stens empfohlen; dieser rein natür­
liche Sauerbrunn,' der dem reinen Granitfelsen 
entspringt, hat einen köstlichen Geschmack, 
wirkt erfrischend auf den Organismus und eig­
net sich am besten zum ständigen Familien 
getränk.

wird täglich abends den P. T. Abon- 
nenten im inneren Stadtgebiet zn- 

|1 gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit 
ii freier Zustellung ins Haus monatlich 

2 Kronen 40 k

stens von einem Frost von einigen Graden unter 
N ull getroffen wurden, ausgehoben und im Mist­
beet oder .einem Keller eingeschlagen liegen, 
werden Dezember bis Jänner aus dem Einschlag 
genommen, die Wurzeln nach Erfordernis be­
schnitten und die Stacheln durch Abschneiden 
mit einem Messer ohne Verletzung der Rinde 
entfernt, wodurch die nachstehenden Manipu­
lationen bedeutend erleichtert werden. Hierauf 
taucht man die Wurzeln in einen Brei aus 
Lehm und Kuhdünger, bestreut sie mit Erde und 
packt sie mit Moos unter Zuhilfenahme von 
Weidenruten als Bindematerial zu einem Bal­
len zusammen. Will man das spätere Austrei­
ben und die Bildung von Wurzeln an den Wei­
denruten verhindern, so müssen dieselben erst 
am Ofen etwas getrocknet werden. Diese Ballen 
sind nach Fertigstellung nochmal^ in den Lehm­
brei einzutauchen, worauf die Wildlinge zum 
Einstellen in das Glashaus oder ein tiefaus­
gegrabenes Mistbeet, welches nebst einer star­
ken Packung von Pferdedünger auch auf dem 
Boden eine Lage derselben erhält, geeignet. Die 
Temperatur des Treibraumes wird auf 10 bis 
12 Grad Reaumur erhalten und die Wildlinge 
.werden mit abgestandenem Wasser täglich 
einigemal© bespritzt, worauf das Austreiben 
der Augen nach 14 Tagen bis drei Wochen so 
weit gediehen sein wird, dass mit dem Veredeln 
(Augenanplatten, Forkertsche Methode, Pfrop­
fen, Gaisfuss, Kopulieren) begonnen werden 

kann. Ein Verstreichen der Veredlungsstellen 
mit Baumwachs ist zu empfehlen, um nicht 
im Bespritzen behindert zu sein. Nach drei bis 
vier Wochen werden die Augen angewachsen 
sein und beginnen auszutreiben. Die jungen 
Triebe werden nun nach und nach an Licht und 
Luft gewöhnt und im Mai an einem trüben, reg­
nerischen Tage ins Freie verpflanzt.

Die zur Veredlung bestimmtenWildlinge kön­
nen dem freien Felde oder Walde (Waldstäm­
me) im Monate Oktober entnommen werden 
oder man zieht sich dieselben am besten selbst 
aus Samen (Sämlingsstämme). Den letzteren 
ist bei weitem der Vorzug einzuräumen, da sie 
ein besser entwickeltes Wurzelsystem und eine 
längere Lebensdauer besitzen, biegsamer und 
saftiger sind. Die Waldstämme besitzen die 
Untugend, fortwährend aus dem Wurzelstockc 
und den Wurzeln neue Triebe zu entwickeln, 
die die Säfte an sich ziehen und entfernt wer­
den müssen; welcher Uebelstand bei den Säm­
lingspflanzen hinwegfällt.

Zur Anzucht von solchen werden im Herbst 
die Früchte der Wilden Rose (Rosa canina), die 
Hagebutten oder sogenannten Hetschepetsch, 
gesammelt, die in denselben enthaltenen harten 
Samen gereinigt und zur Saat verwendet. Ge­
schieht dies noch im Herbste, so keimen manch­
mal die meisten' Samen schon im Frühjahr, 
oft aber erst im zweiten Jahre, weshalb es vor­
teilhafter ist, den Samen über den Winter trok- 

ken aufzubewahren, im Frühjahr mit Sand zu 
mischen, ins Freie zu stellen und im Herbste in 
Reihen auszusäen. Ende Mai werden die Säm­
linge unter Einkürzung der Pfahlwurzel auf 
gut vorgerichtete Beete verpflanzt. Verbleiben 
jedoch die Sämlinge im Saatbeete, so ist deren 
Wachstum ein viel geringeres und können die­
selben im nächsten Frühjahr verpflanzt und 
im Laufe des Sommers als niedrige Rosen ver­
edelt wefden.

ZurHeranzucht von Hochstämmen wählt inan 
, die starkwüchsigen, gut bewurzelten, einjäh- 

' rigen Sämlinge aus, pflanzt je zwei Reihen 
30 cm weit, die Pflanzen in diesen 20 bis 25 cm, 

; und lässt zwischen je zwei Reihen einen Weg 
von 50 cm. Bis zur Vollendung der gewünschten 

; Wildlinge schneidet man an den Rosen gar 
i nicht, um das Gleichgewicht nicht zu stören: 
■ aus dem Wurzelhalse werden dann die stärk­

sten und schönsten Stämme bereits im zweiten 
und dritten Jahre herauswachsen. Im Herbste 
sind die Rosen auszuheben und die Stöcke mit 
Belassung des schönsten Triebes abzuputzen 
und dann einzuschlagen.

Bemerkt sei hier noch, dass auch Wurzel­
stücke zur Veredlung herangezogen werden 
können, doch muss dies auf Bodenwärme im 
Glashaus geschehen,, widrigenfalls ein Gelin­
gen der Veredlung ausgeschlossen ist.
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Theaters Literatur imd Konst. -
Czwórka, neue Serie. Markowicz mit ganz 

neuen Motiven, nämlich solchen aus Holland, 
besonders gut die Gruppe der Fischer vor ihren 
Netzen, die Interieurs sind recht angenehm und 
fein behandelt, so eine Krankenszene, ein In­
terieur mit einem Sonnenfleck darinnen und 
manche andere. Markowicz hat unbedingt be­
deutende malerische Qualitäten, die in diesen 
holländischen Bildern recht zur Geltung kom­
men. Von S zp erber sind leider nur vier klei­
ne Farbstiftstudien da, die aber superb gezeich­
net sind; es ist zu bedauern, dass der Künst­
ler infolge seiner militärischen Tätigkeit so 
wenig produziert. Die Porträts von Żarneeki 
sind recht gut, das Porträt von Exzellenz Lu­
kas steht famos in einer fein gestimmten Land­
schaft, auch das Selbstporträt des Künstlers 
■wirkt. gut, natürlich und unmittelbar. Land­
schaftliche Motive verwertet er überhaupt sehr 
glücklich als Hintergrund. Die Arbeiten von 
P i otr o w s k i sind ja recht solide, aber sie 
stehen: doch nicht so ganz auf d.er Höh« seiner 
sonstigenProduktion. Unter denBildern Ma ł a­
chowskis ist es einzig ein kleines Motiv 
aus Venedig, das mit seiner gut gesehenen 
Wasserspiegelung befriedigt, sonst ist der 
Künstler noch immer nicht aus seiner unglück­
lichen Manier herausgekommen. Die land­
schaftlichen Arbeiten von Grott zeichnen 
sich durch lebhafte und glücklich aneinander­
gesetzte Farben und gute Stimmung, sein Akt 
auch durch solide Zeichnung aus S. W.

Niels Gade. Am 22. Februar sind hundert Jah­
re verflossen, seit Niels Wilhelm Gade, der be­
deutendste Komponist Dänemarks, in Kopen­
hagen geboren wurde. Er war der Sohn eines 
Instrumentenmachers und erhielt erst spät 
einen regelrechten Musikunterricht. Dann wur­
de er Violinist in der königlichen Kapelle in 
Kopenhagen, wo er frühzeitig zu komponieren 
begann, wobei ihn der dänische Komponist 
Weyse theoretisch unterwies. Mit einer Ouver­
türe für Orchester gewann der 24jährige Künst­
ler einen vom Kopenhagener Musikverein 
ausgeschriebenen Preis, wobei FriedrichSchnei- 
der und Ludwig Spohr die Preisrichter waren, 
die beide das Werk für die weitaus beste ein­
gesandte Arbeit erklärten. Diese Ouvertüre 
„Nachklänge von Ossian“ hat ihm auch spä­
ter noch viel Bewunderung eingetragen; zu­
nächst verschaffte sie ihm äusser jenem Preise 
noch ein Reisestipendium des Königs, Er kam 
zunächst nach Leipzig, wo Mendelssohn bereits 
jene Ouvertüre und Gades erste Symphonie auf­
geführt hatte. Wasielewski erzählt darüber in 
seinen Memoiren: „Enthusiastischer, von Her­
zen gehender Beifall begrüsste den kaum mit­
telgrossen, von Gestalt behäbigen jungen Mann 
mit seinen an Mozarts Bildnis erinnernden 

Gesichtszügen.“ Nicht so glücklich wie mit sei­
ner ersteh war Gade mit seiner zweiten Sym- 

■ phonie, die er drei Monate später als Manu­
skript zum ersten Male im Gewandhauskonzert 
aufführte. Gade war ein gemütvoller, prächti­
ger Mensch ohne alle Neigung zu Machenschaf­
ten und Intrigen. Zeigte er sich auch nicht ohne 
weiteres zutraulich und hingehend im Verkehr, 
so doch niemals exklusiv oder stolz in seinem 
Benehmen, immer zugänglich und gefällig, wo 
sich ihm Anlass dazu darbot. Dabei beobachtete 
er aber, namentlich gegen ihm Fernstehende, 
ein gewisses diplomatisches Verhalten. Nicht 
leicht ging er, selbst wenn er aufgeräumt war 
und mitteilsam wurde, entschieden aus sich 
heraus, so dass es den Anschein gewinnen 
konnte, als ob er dem Grundsatz huldigte: Spre­
chen ist Silber,. Schweigen ist Gold. Bei Gades 
Beliebtheit in der guten Leipziger Gesellschaft 
und der ihm zugefallenen ehrenvollen Stellung 
als Gewandhausdirigent war es nicht verwun­
derlich, wenn einige liebebedürftige Jungfrauen 
der Leipziger Geldaristokratie auf ihn speku­
lierten. Auch ein paar Schülerinnen des Kon­
servatoriums widmeten dem jugendlichen Mei­
ster* 1 ein besonderes Interesse. Die eine hatte im 
Prüfungskonzert die Arie „Robert mein Gelieb­
ter“ aus Meyerbeers „Robert der- Teufel“ vorzu­
tragen, und böse Zungen behaupten, sie habe 
statt „Gnade für mich“ stets gesungen: „Gade 
für mich!“ Nach kurzem Aufenthalte in Italien 
kehrte Gade nach Leipzig zurück, wo er ab­
wechselnd mit Mendelssohn die Gewandhaus­
konzerte dirigierte. Infolge des Konflikts zwi­
schen- Dänemark u. Deutschland wegen Schles­
wig-Holstein suchte er dann wieder seine Hei­
mat auf, wo er es zu hohen Ehren brachte, Hof­
kapellmeister wurde und Dr. honoris causa 
der Universität Kopenhagen. Er hat viel für 
Orchester, Chor, auch Lieder komponiert, doch 
gehören seine Jugendweihe zu seinen besten 
Schöpfungen. Er starb am 21. Dezember 1890.

22. Februar.
Vor zwei Jahren.

In Russisch-Polen und Westgalizien Artillerie­
kämpfe und Geplänkel. -— In den Karpathen 
wurden alle Angriffe der Russen unter schweren 
Verlusten für den Feind abgewiesen. — Die 
Verfolgung nach der Wmtersch.acht im Masuren 

ist beendet. — Die zehnte russische Armee 
kann als völlig vernichtet angesehen werden. 
— An der Westfront kleinere für uns günstig 
verlaufende Gefechtshandlungen.

Vor einem Jahre.
Im Osten keine grösseren Ereignisse, —- Auf 

dem Balkan herrscht Ruhe. ■— An der Isonzo- 
front lebhaftere Artillerie kämpfe und erhöhte 
Fliegertätigkeit. — Oestlich Souchez stürmten 
wir französische Gräben. —- Nordwestlich Tä- 
hure scheiterte ein französischer Angriff. — Zu 
beiden Seiten der Maas nehmen die Artillerie­
kämpfe an Heftigkeit zu.

FINANZ und HANDEL.
Di® wirtschaftlichen Sshwierigkeiten Italiens, 

In Italien empfindet man die wirtschaftlichen 
und finanziellen Wirkungen des Krieges be­
reits in ausserordentlich hohem Masse. In Ita­
lien fehlen die Erfordernisse der wirtschaft­
lichen Autarkie mehr als in irgend einem än­
deren Staate. Dort müssen nicht nur Lebens-' 
mittel und industrielle Rohstoffe, sondern auch 
die Quellen der motorischen Kraft importiert 
werden. Es hat weder Kohle noch Petroleum. 
Die vorhandenen Wasserkräfte haben nur lo­
kale Bedeutung. In den letzten Friedensjahren 
musste das Land bei einer eigenen Kohlenpro­
duktion von 650.000 bis 750.000 Tonnen 10 bis 
11 Millionen Tonnen importieren, das heisst, es 
erzeugte nur 6 bis 7 Prozent des eigenen Bedar­
fes. Im Kriege hat sich der Kohlenbedarf ver­
mehrt infolge der Anforderungen, die an die 
Eisenbahnen gestellt werden, und des unge­
heueren Aufschwunges der Rüstungsproduk­
tion. Der englische Kohlenexport (inklusive 
Lieferung von Bunkerkohle) ist von 98 Millio­
nen Tonnen im Jahre 1913 auf 54 Millionen 
Tonnen im Jahre 1916 zurückgegangen. Es ist 
daher begreiflich, dass schon jetzt in Italien 
arge Kohlennot herrscht. Man sah sich genö­
tigt, den zivilen Eisenbahnverkehr auf das 
äusserste einzuschränken, ja Privatpersonen 
das Reisen geradezu unmöglich zu machen. 
Unter solchen Umständen werden auch die Be­
günstigungen, durch welche die Regierung das 
Mass des eigenen Schiffsraumes zu erhöhen 
sucht, wenig nützen. Der Bau auf den eigenen 
Werften reicht nicht aus. Darum hat eine Re- 
gierungsverordriung Gewinne, welche bei der 
Veräusserung von Schiffen oder bei der Ent­
schädigung für Schiffsverluste erzielt werden, 
von der Kriegsgewinnsteuer befreit, falls die 
Verkaufssumme wieder in neuen — ausländi­
schen — Schiffen angelegt wird. Aber was nützt 
das, wenn dieseSchiffe wegen der Unterseeboote 
die Häfen nicht verlassen können? Grosse 
Schwierigkeiten verursacht die Lebensmittel­
versorgung. Vorläufig beschränkt sich die Tä-

SCHATTEN.
Kriminalroman von Isidor® Kaulbach.

(33. Fortsetzung.) ° (Nachdruck verboten.)

Dasselbe Urteil habe ich über ihn. Hatten 
Sie bestimmte Gründe zu Ihrem Misstrauen?

Mich stiess seine kriechende Vertraulichkeit 
gegen Herrn Rehse ab; und dann habe ich ihn 
ein paarmal dabei ertappt, wie er in den Papie­
ren Herrn Rehses herumstöberte.

Und das haben Sie Herrn Rehse nicht sofort 
gesagt?

Gewiss. Er wollte ihn darüber zur Rede stel­
len, aber — wissen Sie, er warvon einer mir un­
begreiflichen Nachsicht gegen diesen Pettinger.

Den Hausmeister, sagte Mellin, werde ich 
scharf im Auge behalten. Hinter dem Kerl 
steckt etwas, das ans Licht muss. Wissen Sie ! 
ßiir sonst etwas Wichtiges zu sagen? |

Irmgard schüttelte den Kopf. Vielleicht ver­
schaffen Ihnen meines Vaters Papiere wichtige 
Aufschlüsse, gab sie nach kurzem Nachsinnen 
ter Antwort. Sie wissen, dass ich Ihnen jetzt 
teckhaltlos vertraue — mich hindert nichts 
^ehr daran; allerdings vertraue ich nur Ihnen. |

Das Gericht darf nicht eher etwas erfahren, 
als bis mein Vater in Sicherheit ist. Verschaf­
fen Sie sich diese Papiere, Herr von Mellin. Ich 
WH1Ihnen ein paar Zeilen an den Bankier mit­
geben, der sie in Verwahrung hat.

Ich danke Ihnen; ich werde Ihr Vertrauen 
U1cht missbrauchen. Der Bankier wohnt in Kö- 
sel- nicht wahr? ’

Ja. Er wird Ihnen alles senden auf meinen 
Brief.

Ich will selbst nach Küsel reisen.
Das wollen Sie wirklich! rief sie mit auf­

leuchtenden Augen.
Ja — ich denke, ich muss dort etwas entdek- 

ken — er brach mitten im Satze ab, um nach 
einer Pause des Nachdenkens hinzuzufügen:

Bevor ich Sie verlasse, Fräulein Irmgard, 
will ich Ihnen eine Ueberraschung nicht vor­
enthalten, die Ihnen hoffentlich Freude berei­
ten wird: Herr Rehse hat Ihnen in seinem Te­
stamente hunderttausend; Mark vermacht.

Das Blut schoss ihr in die bleichen Wangen.
Um Gottes willen! rief sie aufs höchste be­

stürzt. — Das — das wird den Verdacht gegen 
mich noch verstärken,! Dann zog ein weicher 
Ausdruck über ihr Gesicht, und mit gerührtem 
Lächeln sagte sie: Welche Güte von ihm — 
welche erdrückende Güte! Wenn er wüsste, mit 
welchen Schmerzen ich ihm dafür danken 
muss! Herr von Mellin, Sie werden nicht daran 
zweifeln, wenn ich Ihnen versichere: ich habe 
keine Ahnung von diesem Testamente, von die­
ser grossmütigen Bestimmung gehabt.

Das bedarf Ihrer Versicherung nicht — mir 
gegenüber nicht. Aber — wissen Sie vielleicht, 
dass Herr Rehse äusser dem Testamente ein 
Kodizill verfasst hatte?

Nein — sagte sie erstaunt, davon weiss ich 
nichts.

Er hatte es mir in Verwahrung gegeben, und 
— es.ist mir äuf unerklärliche Weise abhanden­
gekommen. 1 |

Nicht möglich! rief sie lebhaft.
Er schilderte ihr seinen Schrecken und seine 

Angst um das verlorene Dokument und er­
zählte ihr, wie lange die Polizei schon verge­
bens danach forschte.

Als er aufstand, um sich von ihr zu verab- 
i schieden, wechselte sie die Farbe und mühte 

sich, ihren Schmerz zu verbergen. Leben Sie 
wohl, sagte sie mit zuckenden Lippen.

; Leben Sie wohl, sobald ich von meiner Reise
1 zurück bin, komme ich wieder; ich hoffe, Ihre 
i Leidenszeit wird in kurzer Frist überstanden 
> sein; auf Wiedersehen!
| Als er sich von ihr lesgerissen hatte und die 

Tür der Zelle hinter ihm zuschlug, warf sie sich 
auf ihr armseliges Bett und vergrub das Ge­
sicht; nur nicht sehen, yrie finster ihr Gefäng­
nis geworden war und wie öde, nachdem er sie 
allein gelassen hatte! Würde er sie erlösen aus 

; der Verzweiflung? Und wenn es ihm misslang, 
trotz seiner Bemühungen? Dann blieb ihr als 

; letzte Rettung der Tod.

Zehntes K a p i t el.
Als Hans das Untersuchungsgefängnis ver- 

i lassen hatte, ging er die Invalidenstras.se ent­
lang, durchtobt von einem Orkan widerstreiten­
der Empfindungen. Trotz der Winterkälte stan­
den Schweissperlen auf seiner Stirn; die Kehle 
war ihm wie zusammengepresst, das Gehen 
wurde ihm sauer, als schleppe er eine1 Last auf 
seinem Rücken. Ja — es war eine Last, das 
eben, vernommene Schicksal Irmgards; er trug 
schwer daran.

(Fortsetzung folgt.)

Invalidenstras.se
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tigkeit des Lebensmitteldiktators Canepa auf 
theoretische Erörterungen und auf Veranstal­
tung von Vorträgen, in welchen die. Bevölke­
rung in den bekannten prunkvollen Formen i 
der italienischen Beredsamkeit aufgefordert 
wird, zum Engerschna'llen des Leibriemens 
gute Miene zu machen und sich durch eine­
heroische Geste, aber nicht etwa durch Proteste 
und Demonstrationen, schadlos zu halten; Auf. 
die Kriegsfinanzierung sind die italienischen 
Statistiker und Nationalökonomen sehr stolz. 
Einaydi sucht nachzuweisen, dass durch die aus 
den neuen Steuern erwarteten Eingänge schon 
für das nächste Jahr die Zinsen der neuen 
Kriegsanleihe. — bis zum Betrage von 6 Mil­
liarden Lire — gedeckt sein werden. Trotz die­
ses stolzen Ausblickes hat die italienische Re­
gierung jetzt dieZinsen deF ordentlichen Schatz­
scheine von 3.75 bis-4.75 Prozent auf 3.25 bis 4.25 
Prozent herabgesetzt. Das Goldagio ist in den 
letzten Tagen bis auf 35 Prozent gestiegen, die 
italienischeValuta geht in der letzten Zeit rasch 
zurück, das Disagio der Lire-Noten gegenüber 
den Schweizer Noten beträgt bereits 43, gegen­
über den französischen Noten 23.5 Prozent. Und 
dies, obzwar die italienische Regierung im 
Ausland Anleihen von mehr als vier Milliarden 
Lire erhalten hat.

Programm der Vorträge im „Kollegium“
Ryaak A-B, 39

vom 21. bis 24. Februar.

Beginn der Vorträge 7 Uhr abends. — Einlrittskarten 
zu 40 und zu 20 Hellem.

Mittwoch den 21.: Dr. A. Bssupre: „Das deutsche Theater“:
Schiller, unter Mitwirkung von M. Broniatowski.

Donnerstag den 22.: Tad. Dubrowski: „Die Wölfe in der 
Nacht“ von Rittner.

Freitag den 23.: K. . Czapifiski: Heinrich Ibsens Werke, 
unter Mitwirkung von Schauspielern des Städtischen 
Theaters.

Samstag den 24.: Dr. J. Rainhold: „Die französische 
Sprache“ (um G Uhr). — Prof. G, Feiinskl: „Siowacki“, 
unter Mitwirkung des Herrn M. Broniatowski.

Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegsfürsorgezwecken zu.

Spielplan des Städtischen Volks-Theaters
vom 21. bis 25. Februar 1917.

Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends.

Heute Mittwoch den 21.: „D e r V o g e 1 h ä n d- 
Ier“.

Donnerstag den 22.: „D e r H ü 11 e n b e s i t z e r“. 
Erstaufführung.

Freitag den 23.: „Die Csardasfürstin“. -
Samstag den 24. um 3 Uhr nachmittags für die 

Schuljugend: „Lygia“; abends: „DasDrei- 
mäderihaus“.

Sonntag den 25. um halb 4 Uhr nachmittags: 
„Auf Ferien“; abends: „Der Hütten­
besitzer“. \

Kmoschai^

„KRIEGSFURSORGE KINO (OPIEKA)“ der Festnng Krakau.
Zielona 17. — Programm vom '20. bis einschliesslich 
22. Februar:

Atlantis. Drama in sieben Akten, darstellend den 
Untergang des Riesendampfers „Titanic“. — Die Hülle 
fällt. Sehr komisch. — Die Wasserratte, Naturaufnahme. 
— Kriegsberichte.

„K. u. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k. u. k. Festungj. 
Verpflegsmagazins. (Hingang durch die Bosackagasse), 
Programm vom 22. bis 23. Februar:
Gäste des Meeres. Naturaufnahme. — Die Konserven- 
braut. Grosses drolliges Lustspiel in vier Akten. —. 
Das Weih. Drama. — Der Frack. Komisch.

„WBICZ“, Lubiczstrasse 15. — Programm vom 20. bis 
einschliesslich 26. Februar:
IIJ. ■ J u g e n d p r o g r a in m. Reisen und Jagden R, Schu­
manns In Afrika. — Winter am Semmering. — Porzellan­
industrie. — Kriegsaktuahtäten.

„NOWOSCI“, Starowislna 21. — Programm vom 19. bis 
25. Februar:
Die Tyrannenherrschaft Drama in fünf Akten,

„WANDA“, Ul. Sw. Gertrudy 5. —Programm vom 19. bis 
22. Februar:
Eikowoche. — 18 karstiger Schmuck. Komisch. — Laim, 
der nislst itiebx. Komisch, — Dia Fiebersenate. Filmtra­
gödie in 5 Teilen.

„PROMIEN“, Podwale 6. Programm vom 16. bis ein­
schliesslich 22. Februar.
Mirko Pascua. iSensations-Kriminal-Drama in vier 
Akten. — Offensive des bonersls Maclrensen in Rumä­
nien. Sensationelle Kriegsaktualität.— Prachtvolle 
Naturaufnahmen.

ÜCIECHA“, Ul. Starowislna 20. Programm vom
16. bis einschliesslich 22. Februar.
Her gelbe Pass. Ein Kulturbild aus dem modernen 
Russland in fünf Akten mit Klara Kimball Young 
in der Hauptrolle. World-Film. — Die siegreiche 
Offensive des Gsna-alfeidmatschails Mackensen durch 
Rumänien. Sensationelle authentische Aufnahmen.

„ZACII^TA“, Ringplatz im Hawelka-Hause. Programm 
vom 16. bis einschliesslich 22. Februar.
Die mysteriöse Gesellschafterin. Sensations-Detektiv- 
Drama in drei Akten. — Wunderschöne Naturauf- 
nshmsn. — Ergötzliches Lustspiel.

Seidenstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, Wasch- 
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spitzen. 
Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, Unterrtteke, 
Teppiche. Vorhäfige, Decken jeder Ad. FertigeWäsche, 
Tischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Taschen­
tücher, Strümpfe, Socken, Handschuhe. Reisekoffer, 
3eisekärhe, Lederwaren, Schirme, Spieiwaren.
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: A. HERZMANSKV; WIEN VII
* ^ariahiSfarstrass® SS
> Stîf^asse 1, 2, 5, 7.

FÜRSORGE KINO >OREKA<
Mit FESTUNG KRAKAU

17.

¥©FSt®SBtaRgenas an Wochentagen um 
7s 5, 7s7 u. 7s9 Uhr; an Sonn- und Feier­
tagen um 7s3, 3/ä5, 7e7 und V29 Uhr.

Ein elegant möbliertes

grosses Zimmer 
elektrisches Licht, Bad, sofort 
zu vermieten Krasińskiego 17,

I. Stock links. 100
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Preise 0er Plätze: Logensitz K 1'80, Balkon­
sitz K1 '50, Reservierter Platz K 1 '20,1. Platz 
K 1 —, II. Platz K—-SO, III. Platz K—50.

: 
% « « » 
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Von allen Plätzen gleich gutes Sehen. 
Gut geheiztäs Haus. Mmtärrnusik. 
Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegs­

fürsorgezwecken zu.
®®®®®®®®®®®®®®®©®®©aeee8®@®®®®e®©®»$

o®
e

Die KoDsufflaDstait ffi ßagisten fei Ww » kauft: Erbsen, Linsen, Bohnen, Hirse, Graupon, Rais, Zwiebel, 
Pflaumen, Powidl, Kartoffel, Kakao, Rum, Maggi, Pfeffer, Zimt, 
Himbeersaft, Olivenöl, Mohn, Klimmei, Sardellen. — Offerte 
wollen an die obige Anstalt gerichtet werden. Sprech­

stunden täglich von 18 bis 11 Uhr vorm.
Die Ausgabe der Lebensmittel, erfolgt an Wochentcgsn von
8 bis 11 Uhr vorm. und 2 bis S Uhr nachm., an Sonn- und 

Feiertagen von 8 bis 10 Uhr vorm.
Die Konsumanstalt kauf® sofort Flaschen (Vs 1).

Antiquitäten 
Silber, Glas u. Porzellan, 

kauft und verkauft 
S. Katzner, ßreckastr. 5. 

Kaofe und verkaufe 

Geld, Silber 
und Brillanten 819 

Zshie die höchsten Preise. 
Uhren- und Juwolen-Gaschäf 

JOSEF CYANKIEW5SZ 
Krakau, Stawkowsksgasse 24.1
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KRÓTKA 1A.-G.
empfiehlt ihre anerkannt bewährten

siM© viktoria.drsi.i.maschinen
Schubradsystem, ohne Wechselrädsr

PRIMA»
mit verstellbaren LS.'fel. Saatseheiben

Hoosier-Samen- und Dünger-DrillmaschinenKombinierten
Samen und Kunstdünger Jeder Art gleichseitig in einer Reihe unterbringend- 
Universel-StahlpflUge, swel- 
und dreischarlge PflUge, 
vierscharlge Schälpflüge,
Schollenwalzen, Eggen, 
Grubber-Eggen und Feder-

zahn-Hebeleggen.

NOnJERR-SCHRAsTZ-CLAYTOH-SHüTTLEWORTH
KRAKAU
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TECHNISCHES BÜRO

F. LORD
KRAKAU, LUBICZGASSE Nr.

TELEPHON 230.

Lager wen technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln.

Dampfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 
Mühlemnasehinen, Walzen. Seidengaze etc. Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovole- 
fette, Leder- und Kaineihaarriemen, Gummi- und 
Asbestdiehtungen, Wasserdichte Wagendeckea. Dy­
namos und Elektromotoren, Glühlampen etc. — Frei­

listen gratis und franko.
% et® a« «ns*««
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Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel.

Illustrierte Preiskataloge auf 
Verlangen gratis und franko.

in guter Webergegend 
zu kaufen gesucht.
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Anträge unter „Weberei“ an die Adm. d. BI.

Wäsche j
aus eigenem oder fremdem Maté*  i 
riai erzeugt, liefert billigst in tadel*  « 

loser Ausführung die

IrBeltstätte hi fer Hier Mw |
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■ Drukarnia Ludowa in Krakau,


